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ist, der Tage eines Vadian und Kessler. Dass St. Gallen in jener
entscheidenden Zeit zwei Männer von solchem Rang besass, die
überdies in schöner Einnmt ihre Gaben in den Dienst des Gemein-
wesens stellten, das darf die Stadt, ja mit ihr die ganze Ostschweiz,
als ein Glück betrachten, das heute noch nachwirkt. E. Egli.
Miscellen.
Nochmals zu den Blarermedaillen (S. 284). Der Name des Pfarrers auf
der Ufenau heisst nicht Blarer, sondern Klarer. Herr Ingenieur Gagg, ein sehr
bewanderter Geschichtsfreund aus Kreuzungen, wohnhaft in Morges, Kt. Waadt,
machte darauf aufmerksam (Zürcher Urkundenbuch I S. 226 f., betr. Schwerzen-
bach, das Kleingedruckte), und auf Anfrage erklärte Herr Stiftsarchivar P. Odilo
Ringholz in Einsiedeln, Blarer in den „Schwyzer Mitteilungen" sei wirklich ein
Lesefehler ; es heisse im Original so : „her Hanss Klarer den man nempt Schnegg
lipriester hie. 1523" ; dieser Klarer sei derselbe, der in Schwerzenbach war. —
Ferner ist mir kürzlich die Schnecke als Abzeichen auch auf einem Abdruck
von Ambros ius Blarer s Pe t schaf t begegnet, Staatsarchiv Zürich E. II.
343, p. 34 (drittes Blatt eines Briefes von etwa 1541, vor p. 35). Das Petschaft
ist oval, zeigt in einem Schildchen das Blarerwappen, den Hahn, über dem
Schildchen die Anfangsbuchstaben Α. Β., d. h. Ambrosius Blarer, und unter
demselben eine von oben gesehene kriechende Schnecke, die ihr Häuschen
trägt, während die Ansicht auf den Medaillen seitlich ist. — Endlich schreiben
die Herren Gagg und Stadtarchivar Otto Leiner in Konstanz von einem Haus
zur „Schnecke" in Konstanz, jetzt Wessenbergstrasse 21. Herr Leiner berichtet,
Augustin Blarer, der Vater des Ambrosius, habe allerdings in der Stadtgegend
gewohnt, in welcher sich das Haus zur „Schnecke" befinde; doch sei etwas
Sicheres nicht zu sagen. Herr Gagg meldet, die Blarer haben im Hause zur
„Sonne" gewohnt, einem mächtigen, massiven Bau, der noch heute diesen
Namen trage und an der Husenstrasse stehe, jetzt eine Brauerei und Wirtschaft.
Dieses Haus habe zur Zeit des Konstanzer Konzils ein Ulrich Im Holtz be-
sessen. E.
Zum Erdbeben im Waadtland (S. 240 ff.) bemerkt Herr D. Linder in
Lausanne: S. 244 Zeile 14 hätte „Nüwe statt", die Villeneuve bedeute, gesperrt
gedruckt werden sollen; Zeile 4 sei der Ortsname Corbières zu verstehen als
Corbeyrier bezw. Corberie, und Matri sei wohl Montreux. Letzteres werde ihm
bestätigt durch Herrn Ingenieur G. H. Gagg in Morges, der bei Sebastian Münster,
Kosmographie, Ausgabe 1568, Matri finde und auf einer Karte des Samuel Loup
von Rougemont 1766 Moutru (und für Corbeyrier Corbière). Nachträglich teilt
Herr Gagg mit, es sei bei Sebastian Münster vielleicht Mutri zu lesen. Das
gleiche kann ich sagen von dem Brief, aus dem ich geschöpft hatte; er ist
schlecht geschrieben. Es gibt überhaupt für diese welschen Namen sehr ver-
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schiedene Schreibungen, die man einmal für das 16. Jahrhundert systematisch
sammeln sollte, aber mit Zeit und Weile. E.
Aegidius Tschudis Münzsammlung. „Tschudis Münzsammlung war drei-
fach. Die silbernen und goldenen Stücke behielten die Erben für sich, die
bronzenen aber teilten sie unter sich und schickten den grössten Teil einem
Grafen jenseits des Rheins zur Ansicht ; aber niemand war bis jetzt, so viel ich
weiss, darauf bedacht, sie zurückzuverlangen. Aus der Durchsicht eines Teils
lässt sich leicht schliessen, wie bedeutend die gesamte Sammlung war. Denn
Tschudi besass viele von da und dort her selbst gesammelte Stücke; auch hat
er alle, welche Herr von Meggen (Msegius) von Luzern und Glarean
hinterliessen, durch ein gewisses Vertragsrecht in seine Verfügung gebracht.
Wie aber unser Tschudi in allen Arbeiten, und besonders in der gründlichen
Erforschung derartiger Altertümer eifrig und unermüdlich war, so hat er auch
in diesem Stück in hervorragender Weise seine Betriebsamkeit gezeigt. Denn
er liess von allen seinen alten Münzen die Bilder nach den Originalien in ein
zu diesem Zweck angelegtes Buch abmalen; die Buchstaben und Zeichen aber,
womit sie gekennzeichnet sind, machte er, wie sie schwerverständlich sind, mit
ausgesetzten Worten leicht lesbar und erläuterte sie". Jodocus Pfendler in
Schwanden (Glarus) am 6. Dezember 1586 an Wilhelm Stucki in Zürich. (E. II.
358 p. 471). E.
Zu Zwingiis Kappelei'lied. An Kesslers Ueberlieferung des Textes (vgl.
Zwingliana S. 251 ff.) rügt Herr Professor Spitta zu Strassburg in der „Monat-
schrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst", 7. Jahrgang (1902 Nr. 6, S. 198 ff.),
dass der Reim zweimal gestört sei (Strophe 1 „sunst" statt richtig „sust" ; Strophe 2
„Din schaff widerumb erweck" statt richtig „Dine schaff widrumb erweck").
Dagegen bestätige Kessler an zwei Stellen anderweitig ebenfalls vorkommende
Lesarten (Strophe 1 „bringt" statt „brächt", Strophe 3 „scheid" statt „scheide"). E.
Hauptmann Berweger von Appenzell. Über ihn haben wir in den
Zwingliana S. 205 ff. berichtet. Eine kleine Ergänzung bietet noch Sebastian
Hofmeister von Schaffhausen in seiner „Antwurt uff die ableinung Doctor Eckens
von Ingoldstatt" vom Jahr 1525. Hier erzählt er über Berweger folgendes:
„Wo nun Eck solche Erkenner (Schiedsrichter) annimmt, so wird es ihm er-
gehen wie dem Theobalden Huter , gemaltem Pfarrer zu Appenzel l , auch
einem redlichen Gottsfeind, der mit andern ihm Anhängigen einen hatte, den
da verdross, dass die Priester aus den Büchern ihn widerfochten. (Dieser) be-
gert demnach vom Pfarrer, dass er ihm sollte anzeigen, welches das rechte
Buch wäre; er wolle es auch kaufen, damit er der neuen Lehre — wie man
sie nennt — auch möchte widerstehen. Da riet ihm der Pfarrer, er solle das
Testament kaufen. Da er nun das durchgelesen hatte, fragte er nochmals den
Pfarrer mit Ernst, ob es das rechtschuldige Buch der unfehlbaren, untödtlichen
Wahrheit Gottes verfasset sei. Gab ihm der Pfarrer ein Antwort: ja, es wäre
eben das und sonst kein anderes. Da sprach der fromme, christliche Bar tho-
lome Berweger , Hauptmann etc. — jetzt wollen wir seinen Namen an das
